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Die Ssnntagsschnle.
Seit mehr als 50 Jahren besieht die

skginkrziche Einrichtung dn Sonntags
schule. Ein jcdcr hat wohl schon am

Sonntag die frische, fröhlichen Kinder
scharn, zur Kirche wandern sehen. Dort
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No. 4. Erbscnpudding.No. 2. Spinntpudding.

No. Z. Schmackhafte Rei!
gericht. (Englisches Rezept.) Man
rechnet für jede Person eine Tcetassc voll

Reis, den man körnig dünsten läßt.
Hierauf mischt man vorsichtig zerlassene

Butter, geriebenen Parmesan- - oder

Schweizerknsc, etwa 23 hartgekochte
und gehackte Eier, sowie würselig ge

schnittcne, gekochte Karotten, nebst einer

Prise Pastctengewürz zu dem etwas
Reis, richtet einen Model mit

Butter her und stürzt die Masse hinein,
die etwa eine halbe Stunde backen muß,
worauf sie gestürzt und mit Trllsselschei-be- n

geziert lvird, falls es für ein

sein soll, andernfalls nimmt
man stall der Trüffeln Streifen aus

grünen Pfcffcrfrüchtcn.
No. 4. E r b f e n p u d d i n g. (Engst-fche- s

Rezept.) Gewässerte, geschälte Erb
fen kocht man zu Brei, gibt sie zu einem
Abtrieb von Butter, Eiern, Gewürz nach
Geschmack und fugt so viel geröstete Brö-sei- n

hinzu, daß die Masse Festigkeit
woraus sie in einem Model 40

Minuten in der Röhre backen muß.
Wir sii'.d keine Bcgetarianer und wol-le- n

hier nicht der vegetarischen Küche das
Wert reden. Wir sind an Fleisch

aber etwas weniger Fleisch kann
uns nur dicnlick! sein, unserer Gesundheit
und unserem Geldbeutel.

mcn. In einer Schüssel bereitet man
einen Antrieb von Butter und zwei

Eiern, rührt den Brei und das vorgerich,
tcte Gemüse, sowie einige gekochte, paf-sicr- te

5lartoffe!n hinein und fügt, wenn

nötig, einige Handvoll Bröseln hinzu,
damit eine konsistente Masse entstehe.
Aus dieser werden kotelctieartige Formen
gemacht, in Bröseln .getaucht und in
Butter oder Schmalz zuerst langsam,
dann rasch gebeickcn. Bohnen
s a l a t hierzu. Weise und grüne
Salatbohnen werden, jede Sorte für sieb,

weich gekocht und nach dem Erkalten mit
gezuckertem Essig und Oel Übergossen.

No. 2. Sp i n a t p u d d i n a. (Deut-sche- s

Rezept.) Man koelzt etwa 2 Pfund
Spinat, seiht ihn ab und hackt ihn fein.
Dann treibt man ein großes Stück But-t- er

mit 23 Eidottern ab, rührt den

Spinat sowie in Milch geweichte und '
ausgedrückte Semmel (3 Rolls), den

Schnee der Eiweiß, soivie Salz und
Pscfser nach Geschmack hinzu. Auch kann

man einige Löffel voll Bröseln dazu
mischen. Die Masse gibt man in eine

gut ausgebutterte Form und läßt sie

Stunden im Wasser bade sieden. Dann
wird der Pudding gestürzt, sehr dicht mit

'

Panncsan bestreut und heiß serviert.
Obenauf legt man einen Kranz von Blu
mcnkohlröschen. .

lvarunl so vZsl gleisch?

Die allerorten so. enorm in die Höhe

geschnellten Fleischpreifc einerseits, wie

auch die Ueberzeugung andersciis, daß
allzu reichliche Flcischnahrung durchaus
nicht zuträglich ist, haben den Wunsch
nach fleischlosen 5ellchenrez:ptcn wachac

rufen, womit der Ersinunqsgabe iinsc
rer Hausfrauen ein weites Feld der Tä
tigkcit erschlossen erscheint. Ob Spar
samkeits- - oder gesundheitliche Rücksichten
die Veranlassung zur Einschränkung der

Fleischkost den Ausschlag geben, immer
wird das Bestreben dahin gerichtet blei

ben, die neuen Gerichte nicht nur schmack-lf- t,

sondern auch zierlich und einladend
aus den Tisch zu bringen.

Wir veranschaulichen hier einige fleisch-los- e

Schusseln, die sich ebenso zur Bei
gäbe, als auch zum selbständigen Gericht

eignen.
No. 1. Gemüse schnitze! mit

Bohnensalat, wegetnrisches Ne.

zept.) Man kocht Graupen oder auch
nur Reis zu einem dicken Brei und läßt
ihn etwas auskühlen. Unterdessen wer-de- n

einige Pilze, geriebene, gell Rüben
(Mähren), feingcwieelte Zwiebel und Pe
tersilie mit Butter und Wasser iiberdiin

stet und gleichfalls vom Feuer gcnom

lache diese Kleinen ihre Gruppen aus,
Knaben und Mädchen geändert und
nach dem Alter geordnet. Jede dersel
ben ist geleitet von einem Helfer oder
einer Helferin, die natürlich freiwillig
und unentgeltlich ihrenDienst tun. Eine
freundliche Begrüßung, fröhliches, aber
dem Orte angemessenes Geplauder da
setzt die Orgel ein, und an dem aufmerk
samen Ernst der Kind merkt man. wie
sie mit ganzem Herzen bei der Sache
sind. So frisch und lebendig ist selten
ein Gottesdienst Erwachsener! iflach
der gemeinsamen Lesung dcö sonntägli
chen Textes folgt dessen Besprechung, für
welche die halbe Stunde kaum ausreicht,
und dann beginnt die Orgel mit einer
neuen Melodie. Ein allgemeiner

Cchlußgcfang, Blätterverteilen, dann
ein frhlicheZ Abschicdnehmen und Nach

hausegchen.
So helfe doch, wer helfen kann, daß

unsere Kinder ihre relici'ösen Pflichten
nicht vernachlässigen! Es hat schon

lange bor der Gründung der ersten

Sonntagsschule etwas bestanden, was
oll Vorläufer derselben betrachtet wer
den muß: Kinderlehre, Sonntagssrcude
oder wie es sonst hietz. Aber alles zielte
mehr aus einen einheitlichen Lchrunter
richt hin. Ein allgemeines Aufblühen
kam ober erst viel später, und die neue

Form wurde ursprünglich in England
und Amerika gefunden. Man wurde

aufmerksam auf das Elend der verwahr
losten Großstadtkinder und fing an, sie

in eine wirkliche Schule einzuladen, wo
es am Sonntag neben Religionslehre
auch solche in Elementarfächern gab.
Daher noch heute auch für die neue

Sache der alte Name SonntagRchule".
Tie gleiche Notlage in andern Ländern
trieb deren Bewohner zu dieser damals
modernen Jugendpflege. Aus der Ar
menschule wurde ein regulier Kinder

gottesdienst, der inzwischen in Amerika

bedeutende Ausdehnung gewonnen hatte.
Tie erfolgreiche Arbeit der verschiede
nen Kirchengemeinde wirkte borbildlich
und gerade das Eintreten von Laien gab
der Bewegung Fortgang und Nachdruck.

So war der Boden bereitet, als durch
den amerikanischen Kaufmann Wood

roff im Jahre 1864 die große Anregung
kam. Erfüllt von der hohen Bedeutung
feiner Sache, reiste dieser Mann durch

Europa und rief allenthalben zu der

Einrichtung von Kindergottesdiensten
nach hiesigem Muster auf. Und er der
lor die Zuversicht nicht. Aus kleinen

Anfängen wurde ein großes Werk.

Seine ungeheuere Bedeutung für die

. Hunderttausendt von Kindern, eiche

rTie Sonntagsschule besuchen, liegt offen

zutage. Und wie vielseitig ist diese ihm

gewidmete Arbeit! Es gibt nicht nur
die halbe Kirchcnstunde, dazu kommen
iit-c- h Hausbesuche, Ausflüge und Weih- -

iiachtsfcrien, und das alles von freiwil-Nge- n

Helfern geleitet, die zum größten
Teil tagsüber ihrem Beruf nachgehen,
aber gerne Zeit finden, sich all diesen

Pflichten, Vortragen, Kursen und Kon

ferenzen zu widmen. Und wir müssen

ihnen dankbar sein, daß sie unseren Ilei

nen Schäfchen wie gute Hirten voran
gehen. Es wird ihnen nur zum Besten

gereichen, wenn wir sie ihrer Huld an- -

, vertrauen und fleißig zur lieben Sonn

Was der Sexp raucht
Der immer teurer werdende Rauch

tabnk weckt die Erinnerung an eine alte

lustige Geschichte aus dem

zösischen Kriege 187071, die ein bat?

rischcr Leutnant gern zum Besten gab.
Der Offizier hatte einen braven Burs-

chen namens Josef Hagelmcyer. Dieser

Sepp war ein so leidenschaftlicher Rau
chcr, daß er eines Tages, als-fei-n Tabak
Vorrat ausgegangen war, sich Kartoffel
kraut suchte und mit Wohlbehagen
schmauchte. Inzwischen war es, Ende
November geworden, Schnee war gefal
len und auch das Kartoffelkraut war
den Weg allen Krautes gegangen. Be

trübt suchten die Krieger überall nach
etwas Rauchbarem, aber eZ war nichts
mehr zu finden; jetzt rauchten sie kalt".
Eines Tages kam der Sepp wieder mit
brennender Pfeife im Mund daher, sonst
hatte er sie,.kalt" zwischen den Lippen
hängen gehabt; der Sepp rauchte wieder,

der es roch doch ganz entsetzlich. Pfui!
Sepp, was ist denn das wieder, waö
Du da rauchst, das Ist ja nicht zum Aus
halten, der Dust!" Herr Leutnant,
jetzt rauch ich Kamillentee!" Kamillen
tec? Ja. wie bist Du denn zu dem ge
kommen?" Der Herr Bataillonsarzt
hat im Vcrbandswagen revidiert und
den Kamillentee als ganz verlegen"
(unbrauchbar) erklärt und da hat mir
mein Freund, der Blessiertenträger-Jac- kl

a ganz groß Palct voll geschenkt!"
S-"- " Kamillentee aber, den räumst

Du gefälligst draußen im Freien, da
herinnen bringt er die Menschen um!"
Acht Tage mochten vergangen fein und
wieder rauchte der Sepp kalt"; die

Pfeife hatte cr unangezündet zwisckien

die Lippen gesteckt. Wir hatten schlechte

Quartiere; nur Dach und Fach" dar
uns gewährt; meistens lagen wir auf
Stroh auf dem Zimmerboden, wenn
wir nicht ade biwakieren mußten.
Heute aber war ich bester daran; ich

hatte eine Bettstelle mit einer Matratze
als Lagerstätte getrofscn. DaS war ein
Glücksfall! Ich hatte mich am Nach
mittag.., noch dem Einrücken .in die

Quartier:, etwas auf, das Bett gelegt
und geruht. Als ich am Abend zu Bett
ging, kam die Matratze mir so dünn bor,
so leer, während sie mir nachmittags
schön gefüllt, fast schwellend erschienen
war. Ach, wenn man müde ist, grübelt
man, nicht lange über die Beschaffenbeit
des Bettes; einen Satz hinein und fünf
Minuten darauf ..schläft man fest und
tief. Am nächsten Morgen kam Sepp
mit brennender Pfeife ins Zimmer, um
meine Kleider zu holen. Sepp rauckte
wieder, aber das roch schon ganz ent
setzlich. ..Mach', daß Du mit Deine".;
Knoller wieder hinauskommst, das ist ja
zum Davonlaufen was hast Du denn
heute wieder für ein schreckliches Kraut
zum Rauchen?" Herr Leutnant, ich

war so frei und hab mir ein paar Brot-säc- k'

voll von Ihrer Seegrasmatraße
und setz rauch' ich balt See-gras-

Naus, auf der Stelle naus!"'
schrie ich nun in höchster Wut ick

ersticke!" und der Sepp konzentrierte sich

schleunigst rückwärts. Also darum hatte
ich so schlecht gelegen, darum war
die Matratze so dünn geworden, weil der
brave Diener sich ein paar Brotsäcke voll

Seegras geholt hatte! Auch dieses Sur
rogat ging zu Ende, und dann kam
Kaffeesatz an die Reibe der wieder ge
trocknet und in die Pseife gestopft wurde.

Kaffeesatz? Fa. ist denn der gut zum
Rauchen?" Na, gut ist er ja net, Herr
Leutnant, aber das macht nix, wcnn'Z
nur raucht!"

Beginnt frühzeitig mit den Weih
nachtsarbeiten.

Der Herbst hat begonnen, die Abende
werden länger, man sammelt sich im
warmen Familienzimmer, und die Mut
ter besinnt sich auf Beschäftigung für die
Kinder, damit sie nicht nach den Schul
arbeiten wieder in stundenlanges Lesen
versinken. Da ist es ganz zeitgemäß,
mit jedem von ihnen zu besprechen, was
für Weihnachten gearbeitet werden soll
und das Material hübsch verlockend be

reit zu stellen. Nach dem Abendessen
werden dann für ein Stündchen die ver
schiedenen einfachen Arbeiten in Angriff
genommen und im Laufe der folgenden
Wochen eine um die andere erledigt, ohne
jede Hetzerei und Anstrengung, wie sie s?
oft knapp vor Weihnachten noch bor
kommt. Nimmt dann die Mutter ein
gutes Buch zur Hand und liest der klei

nen Gesellschaft anziehende Schilderun
gen und-- Erlebnisse vor. ss ist auch der
Geist aufs beste unterhalten. Und solche
Abende in einfachem Behagen und stiller
Geschäftigkeit verbracht, sie verschönen
den langen Winter und pflegen den Fa
milicnsinn, der auch in der modernen
Zeit dem Hause nicht abhanden kommen
seil.

Rindfleisch wie Hasen g braten.
Der Mürbraten ist hierzu am besten:

Was der Zund
im Ariegs leistet.

Wie der Hund Haus und Hof des

Menschen schützt, so steht er ihm auch
im Kampf gegen feine Feinde treu zur
Seite. Die Verwendung de Hundes
im Felde ist beinahe so alt wie die

der Kriegführung selbst. Weiß
dock n Beispiel schon Herodot von

dem.l.erkönig Xcrzcs zu melden, daß
cr indische Hunde gegen Griechenland
ins Felo führte, und ebenso wird von

Eyrus berichtet, daß er zahlreiche

Kricgshunde hielt. Auch die Gallier
haben, so schreiben die römischen

Schriftsteller, den Gebrauch der Kriegs
Hunde gekannt, und von den Zimbern
hören wir, daß nach der unglücklichen
Schlacht gegen Marius ihre Frauen,
durch Hunde unterstützt, die Wagenburg
auss tapserste verteidigten. Daß die

Römer von ihren Feinden die Benutzung
der Kricgshunde lernten, ist ohne wer

tcres einleuchtend.

Auch im Mittcklter durste der Hund
noch an der Seite seines Herrn kämpfen,
hatte aber zugleich die Bewachung und
Verteidigung des Lagers zu überneh-we-

Manchmal, zum Beispiel bei

Murten nd auch bei Granson, fand
vor der eigentlichen Schlacht ein Kampf
zwischen den Hunden der beiden Heere
statt. Gegen Ende des siebzehnten Jahr
Hunderts treffen wir den Hund in Dal-mati-

und Kroatien als wichtigen
Faktor in der Landesverteidigung an.
Bei den häufigen Einfällen der Türken
gab man sie den Borposten mit, um
durch ihr Gebell das Anrücken des Fein-de- s

zu melden; am eigentlichen Kampfe
nahmen sie hingegen nicht mehr teil.

Auch im modernen Kriege wird der

Hund natürlich nicht mehr als Mit
kämpf, sondern im Sicherheits,
Wacht- - und Sanitätsdienst verwendet,
und zwar haben fast alle europäischen
Heere diese Verwendung durchgeführt
oder ins Auge gefaßt.

Vor allem ist der Hund im Aufklä-rung- s-

und Sicherheitsdienste, zur
Unterstützung vorgeschobener Patrouillen
und Posten, zur Aufrechterhaltung der

Verbindung zwischen Posten und Feld-wache- n,

sowie auch zum Aufsuchen er

Soldaten zu verwenden.

Begreiflicherweise eignet sich jedoch
nicht jeder Hund und auch nicht jede
Rasse zur Verwendung im Kriege. Man
braucht da mittelgroße Tiere von hoher
Intelligenz und bester Erziehung, die

möglichst stumm und sicher arbeiten,
ohne sichtbare Zeichen Verlangtes mar
kieren und in jeder Weise zuverlässig,
wachsam und ausdauernd sind. Bor
allem kamen Hühnerhunde, Pudel und
Schäferhunde in Betracht.

Die Dressur eines Kricgschundes
kann nach zwei Methoden erfolgen:

, Entweder wird das abgeschlossen gehal
tene Tier unter Anwendung von

und größter Strenge dahin
gebracht, seinen Willen unbedingt dem
des Herrn unterzuordnen, oder es

eine mildere Behandlung, die im
wesentlichen auf dem Verkehr des Hun-de- s

mit Menschen und der freien Ent
faltung feiner Verstandeskräfte basiert.
Für die Wahl der geeigneten Methode
ist vor allem die individuelle Eigenart
des Hundes maßgebend.

Auch die Ausrüstung des HundeZ ,ist
nicht immer dieselbe. Während die
deutsche Borsckrift zum Beispiel ein
starkes Halsband mit Namensschild des

Truppenteils und Ringen, sowie je zlvei
Leinen und eine Kette für den Führer
und eine aus Segeltuch verfertigte
Tasche für Meldungen Vorsicht, fügt
die österreichische Heeresverwaltung noch
eine Seitcntasche für eine Portion
Hundekuchen und eine zusammengerollte
wasserdichte Decke hinzu.

Sobald sich dem von Kricgshunden
begleiteten Posten etwas Verdächtiges
nähert, wird er durch den Hund

noch ehe cr selbst aufmerksam
geworden ist, und zwar erkennt er aus
dem Verhalten des Tieres, dem Ton
seiner Stimme und so weiter, daß Ge
fahr droht. Besonders wichtige Mel
düngen kann er sogar durch den Hund
der Feldwache übermitteln. Im Auf
klarunasdicnste werden die Hunde den
einzelnen Abteilungen, namentlich den
Scitcndeckungen, mitgegeben, deren Auf-gäb- e

durch die Beschaffenheit des cs

meist sehr erschwert ist.

Besonderes Interesse beansprucht die

Verwendung der Hunde für den Sani-tätsdicn-

und zwar für die Auf
suchung Verwundeter während des Ge
fechtes oder nachher. Bor allem an be
walkten oder sonst bedeckten und über-Hau- pt

unübersichtlichen Teilen des
Schlachtfeldes die gegebenenfalls auch
durch elektrische Scheinwerfer beleuchtet
weiden kann den Verwundeten auf
diese Weise schneller Hilse gebracht wer-de- n

als sonst. Der manchmal mit einer
Labeflasche ausgerüstete Hund legt sich

neben den Verwundeten und ruft durch
Bellen die Krankenträger heran, oder er
apportieri ein Stück seiner Ausrüstung,
um sie aufinerksam zu machen.

Mtjana.
Novelle von Hermann Elsner.

Vsnt tschkochen.

ES ist bedauerlich, daß der Fisch in
dielen Kiichen falsch behandelt wird und
dann nicht so wohlschmeckend ist wie es
sein könnte. Um ihn manchen Fein
schmeckern mundgerechter zu machen,
möchte Ich hier einige Worte über das
Fischkochcn schreiben. Die Leute von
der Wasserkante behaupten, jeder Zusatz
zum Wasser, worin Fische gekocht wer
den. sei vom Uebel. In vielen Koch,
büchern wird dagegen ein starkes Wür
zen empfohlen. Ueber den Geschmack
läßt sich bekanntlich nicht streiten, aber
über Tatsachen und Erfahrungen läßt
sich reden. Zunächst fragen i': diese
Leute, warum sie das Fischwasser nur
falzen und nicht würzen. Tie Antwort
ist sehr wohl verständlich. Sie sagen,
wir wollen von jeder Fischar! den Ge
schmack haben, der ihr igen ist. Geben
wir Gewürz an das Wasser, dann
schmeckt ein Fisch wie der andere, und
da wir jetzt öfter Fisch essen mü,sen. so

wünschen wir die Abwechselung t ha
ben, die jeder in der ibm eignen Art
bietet. Der Blueish hat Wohlgeschmack
an sich, die Seezung übertrii'! den
Haddock und der Lachs den Halibut.
Dieser besondere Geschmack tritt umso

deutlicher hervor, ,jc weniger die Zube

rcitnng an ihm künstelte.
Gut und sauber gewaschen, in sieden

des Salzwasser getan m' idesicns 1
Unze Salz auf das Quart und nocb

genügend ziehen lassen, hei an'richtet,
gibt jeglicher frische Seefisch ein trcff-lich-

Gericht. Unbenommen b!,,t es,

größere Mannigfaltigkeit in den Saucen
wc.ltm zu lassen. Sehr einfac., ist die
Sauce aus Mehlschwitze, ein i enig
Pfeffer und Fischwasser bereitet und
mit Zitronensaft oder Zcapern

Eine zweite, die in Nordlan
den sehr geschätzt wird, besteht aus

Sahne, Butter und Mostrich, zu gle'chen
Teilm bei gelinder Kochhitze glatt bei
bunden. Statt mit Sahne stellt man
in kindcrrcichen Familien nur weiße
Sauce aus Butter, Mehl und Milch
h?r und gibt nach Belieben Mostrich
hinzu. Nun ist jedoch der Binnen
ländcr nick't immer in der Lage, fri
sdhefif Seefische zu haben; wenn sie zu
ihm kommen, entwickeln sie den bclann-te- n

Fischgeiuch. Sie sind deshalb nicht
verdorben. Der an den Hering erin

ernde Geruch entsteht durch die Zer
sehung ihres Hautschleims an der Luft.
Ein Schuß Essigsäure ins Fischwasser

hebt den Fischgeiuch fast ganz auf. Da
nun aber der Seefisch durch das Kochen
in solchem Essigwasser seine Feinheit
und Eigenart einbüßt, muß aus der

Not ei Tugend gemacht und dem

Mangel an Wohlgeschmack durch Bei
gäbe von Würzen tunlichst abgeholfen
werden, und es wandern Zwiebel, Pfef
fer, Salz, Nelken und Lorbeerblatt in
den Kessel. Und dabei bleibt es. Doch
nicht allein dem Seesisck) wird salche

Belzandlung zuteil, nein, auch den

Süßwasserfischen, und deshalb
wird in dielen 'Gegenden der Karpfen
blau' als eine elende Schüssel verachtet.
Ganz mit Recht, denn ein so gewürzter
!larpsen in Essigwasser gekoclit ist
ein unfeines Gericht, wogegen .ttarpfen,
durch vorsichtiges Ucbergicßen mit
schwachem, lauwarmem Essig der so-

fort ablaufen muß blau gemacht, in

reinem Salzwasser abgekocht, heiß zu
Tisch gegeben, zu den Leckerbissen zählt.
Man reicht dazu zerlassene Butter und
Meerrettig in Schlagsahne, die durch ein

wenig Essig und Zucker abgestimmt
wird. Frische Salzkartoffeln dürfen
nicht fehlen. Um dem Seefisch den ihm

eigenen Geruch möglichst zu nehmen,

lege man ihn in kaltes Wasser, dem aus
einen kleinen Eimer Wasser eine gute

5ndvoll Salz zugesetzt wurde. Bor
dem Zurechtmachen ribe man mit einem

rauhen Tuch in diesen. Wasser den

Schleim von dem Fistb. gebe ih.: in fri-

sches Wasser und zerlege ihn. Tann
wäscht man ihn in Wasser, dem ein we

nig Essig und Salz zugefügt wurde,
und gibt ihn von hier aus sofort in das
bereits siedende, stark gesalzene Wasser.

Verfährt man in der angegebenen

Weise, so wird ein tadellos schmeckender

Fisch erzielt. Essig in das Kochwasser

zu gießcn, wie oft In Kochbüchern gera-te- n

wird, ist ein Verbrechen an jedem

Edelfisch. Die Rezepte, die die höhere"

Kochkunst für die Fische gibt, haben

kaum Interesse für den bürgerlichen

Tisch und für die Hausfrau, die Fische

kocht, um sparsamer zu wirtschaften.
Je sorgfältiger und je einfacher der

Fifch zubereitet wird, je besser schmeckt

et. Es hat jedoch alles seine Wissen-

schaft, auch das Fischkochen. Nicht min
der gut sind gebratene SeefisÄe. leider

bringt man sie noch diel zu wenig auf
den Fa. iilientisch.

Platl'cn-Ersai-
z.

Ein Grammophon hätten wir glück-kic-

aber keine Platten!"
Na. gestern Abend sind zwei Kartof-felpuss- er

übrig geblieben, die gehen auch!"

Schlau.
Warum hat denn unsere Köckün dar

auf gedrungen, daß die Küchmmöbel

grau gestrichen werden?"
Damit wir ihren Feldgrauen" leich-t-

überschen."

Gleich und gleich.

Vridget, ich möchte Sie auf eins auf
mertsam machen: mein Mann flucht
manchmal."

Das macht nichts, Madame ich

fluche auch."

Ich denke a dich.

Der reiche Schulze, der Onkel Von

unserm Freund Karl ist gestorben."
Na, und hat er bei feinem letzten

Willen an Karl gedacht?"
Es scheint so. denn er hat ihm nicht

einen Pfennig hinterlassen."

tagsfchule schielen.
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d'cncralmustcrung in der Spitzen
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'

schachte!.

$mi 9U' ""k vorteilhaft, wenn

mit .ab und zu gründliche Sichtung in

f, Spitzen, Bänder und Resten

'ia,o. hält, Da kommt manch Hall
.

es ans Tageslicht. Die jetzige
dkaierleichtert uns besonders das vor

T,?Jtt Aufbrauchen von
..

Spitzen.u?txf.i fti.ri. .tl.wucinc in$uni ,5 '.gurrn uno
legen, itifrhpti stir Wnfprtiminsi hnn

standen?" Der Portier machte zitternd
eine Verbeugung und schlurfte aus der

Tür. Einen Augenblick schien es ihm,
als raschelten leichte Frauengewändcr,
und als cr den Kopf wandte, glaubte er
eine weibliche Gestalt den Korridor g

huschen zu sehen . . .

Herr de la Röche!" Der Portier
trat mit abgezogenem Hut in das
bellcrleuchtcte Pensionszimmer. Di?
Droschke wartet." Ich komme.'' Mt
polternden Schritten ging der Portier
die Treppe hinab, ihm folgte die schlanke
Gestalt des Franzosen in einem weiten

Ulster. Der Portier wandte sich um

und öffnete niit einem eigentümlichen
Lackeln die Haustür. Bitte, Euer
Gnaden," Die beiden traten auf die

Steintreppc hinaus.
Im nächsten Augenblick fuhr der Iran-zos- e

zurück. Bor ihm stand, in" gebiete-

rischer Haltung, die Augen fest auf ihn

gerichtet, ein Polizeihauptmanu. Herr
de la Rochc? Ja," war die

Antwort. Ich erkläre Sie
für verhaftet." Aber ..." Ich
bedaure," wehrte der andere ab, Ihnen
nichts sagen zu können. Wollen Sie die

Güte haben, mir zu folgen." An der
Ecke wartete ein geschlossenes Auto. Die
beiden stiegen ein. Kopfschüttelnd sah
Ihnen der Portier nach.

Das Automobil sauste durch die

Nacht. Die Lichter der Stadt traten
allmählich zurück. Der Franzose, der

durch die frostblinkcndcn Scheiben zu

spähen trachtete, erkannte bald Bäume
und Felder. Kein Zweifel ... die

Landstraße. Wollen Sie mir nicht

sagen ..." Er sah den Offizier an,
der mit steinernem Gesicht neben ihm

saß, und gadie unnütze Mühe auf.
Eine Brücke ka?,; de la Röche folgerte es
aus dem donnernden Widerhall unter
seinen Füßen. Dann wieder endlose
Landstraße.

So ging es Stunde um Stunde. Ein
paarmal bellten Hunde; ferner beizender
Ranch ließ aufbrennende Holzstöße
schließen. Der Mond brach durch die

Dunkelheit, und seine Strahlen gkitzer-te- n

in den schweigenden Raum. Dann
luar ein seltsamer frischer Hauch in der

Luft, fast wie der salzige Duft ferner
Meere . i . Mit einem Ruck hielt das
Auto. Ich bitte Sie auszustcigen."
sagte der Offizier höflich. Taumelnd
und die erstarrten Glieder reibend, stieg
der Franzose aus und starrte um sict

Tort drüben" der Polizeioffizicr
lächelte höflich, ist die schwedische

Grenze. Ich habe Ihnen noch diesen

Brief zu übergeben und Sie zu bitten,
unverzüglich das Russische Reich zu

Damit stieg er ins Auto und
jagte zurück.

In den erstarrten Händen den der
schlossenen Brief, taumelte der Fran
zose vorwärts. Der Bahnhof der Zlei'
nen schwedischen Grenzstation lag in

tiefem Schnee. Er ging stapsend in

lai Stationsgebäude und ließ sich Tee

geben. Dann riß er den Brief auf und
las:

Geliebter . . . was Du in diesen letz

ten Stunden erlebt hast ich bin es.
die alles dieses veranlaßt hat. Ich muß
mich kurz fassen, denn nebenan sitzt mein
Vater und beobachtet jeden meiner
Schritte voller Mißtrauen.' Mein Va
ter bat unsere Zusammenkunft erfahren.
J-f-l dem allen Satrapen tobt heißeö

Wtlli und Plissees verwendet. Je nach
assen kich letztere auch zum Klarern

M in Blusenvorderteile verwenden,
ndarbeit ist besonders von der Mode

xvorzuqt, darum heraus mit den qehä

Und deshalb, meine Herren und ."

beendete Fürst Bossuwff seinen

Toast, bitte Ich Sie mit mir Ihre Gla-s- er

zu erheben. Unser illustrer Gast, der

berühmte Meister der Feder, der große
Freund und Bewunderer Rußlands, un
ser lieber Hector de la Röche, er lebe

hoch!"
Während die schlaukcu Kelche anein-

ander klirrten, hob Hector de la Röche
lächelnd fehl Sektglas gegen seine Tisch-dam- e,

die schöne Tochter des ?,

die junge Tatjana Bossu-rof- f.

Bewundernd ruhte das Auge die-f-

schönheitsdurstigcn gallischen Dich
tcrs auf dem edlen Oval des klassischen

Mädchengesichts, und indem er heiß und
trunken ihren Blick suchte, glaubte er in
ihren dunklen Augen einen Moment lang
ein verhaltenes Feuer auflodern zu sehen.

Borsicht!" Sie flüsterte e, kaum

Hörkar, mit unbeweglichen Lippen. Er
hob den Kopf. Einen, Augenblick schiew
cä ihm, als funkelten die Augen des

Fürsten, durch die Zweige des Flieder
busches zu ihm herüber. Tatjana . . ."
er hatte die Zähm zusammengebissen!

ich muß Sie sprechen!" Sie lächelte
unmerklich. Ich fahre morgen früh
nach dem Wolonskaja-Friedhv- f zum
Grabe meiner kleinen Schwester." Wann
werden Sie dort sein?" Um elf Uhr."

Und wollen Sie mir erlauben . .

Sie lächelte wieder. Ich kann nieman
den verbieten, den Wolonskaja-Friedho- f

zu besichtigen." Er drückte einen Kuß
auf ihre Hand und erhob sich. Also

auf Wiedersehen morgen früh!"
Der Mann mit dem listigen Gesicht In

der schäbigen Poriierlivree, der ängstlich
draußen auf dem Rost seine Stiefel ab

gescheucrt hatte, stand demütig vor Sei-n- er

Durchlaucht. Was sagst Tu. Petra
witsch wann hat er das Pensionat
verlassen?" Heute früh um halb elf.
Durchlaucht" WaS tat er?" Er
nahm eine Troika." Tu bist ihm ge

folgt?" Ja. Durchlaucht ... er fuhr
nach dem Wolonskaja Fricdhof . .
Der Generalgouberneur schüttelte die

Mähne. Weis hat dieser Franzose auf
dem Wolonskaja Friedhof zu suchen?"
murmelte er. Der Livrierte lächelte, ein

listiges Lächeln. .Das kann ich Euch

sagen, Durchlaucht: nach fünf Minuten
erschien eine Dame . . ." Eine Dame?"
der Gouverneur stieß einen leisen Pfiff
auS. Also Damenkxlanntschaften
bat dieser Herr schon . . . hast Du ibr
Gesicht gesehen?" .Nein es war tief
verschleiert; auch hat sie mir fast immer
den Rücken zugedreht, während ich sie

hinter einem Grabkrcuz beobachtete."
Wie war sie gekleidet?" Sie trug

einen schwarzen Hut mit einer großen
weißen Feder; um die Schultern hatte
sie ein schönes dünnes seidenes Tuch

Was für eine Farbe hatte das Tuch?"
Der Portier schüttelte ratlos den Kopf.
Es war ein seltsames Tuch. Durch

laucht," sagte n zögernd. Einmal
da schien die Sonne darauf, da war
es ganz grün. Darauf wurde der Him
mcl trübe; da schien es mir ein rote
Tuch zu sein. Nachher hätte ich daraus

schwören mögen, das Tuch sei gelb."
Ueber das Gesicht des Fürsten huschte

eine Wolke des Befremd''., Ein
Schal," murmelte er vor sich hin . . .
bald ariin . . . bald rot . . . bald

gelb . . '." Die Tür flog auf. Auf der

Schwelle stand Tatjana. Papa," rief
sie in fröhlichem Ton, eben lese ich, daß
Scheljapin heute abend singt. Fahren
wir in die Oper?" In diesem Augen
blick fiel ihr Blick auf den Fremden und
sie verstummte.

Der Fürst antwortete nicht. Seine

Augen hefteten sich auf ihre Erscheinung
und wurden groß und starr. Dieser
schwarze Hut . . . diese weiße Reiher
feder . . . dieser Schal ... der im
flimmernden Sonnenlichte rot und grün
und gelb changierte . . . seine düsteren

Augen irrten langsam durch das Zimmer
und hefteten sich mit einem furchtbaren
inquisitorischen Aufdruck auf das Gesicht
des Portiers, das starr und erdfahl auf
die junge Fürstin gerichtet war. Geh

jetzt!" Die Stimme des Fürsten klang
rauh. Tatjana huschte hinaus.

Eine totenbleierne Stille lag über
dem Raum. Petrowitsch," die Stimme
des Fürsten keuchte, ich frage Dich noch

einmal; wer war die Tarne auf dem

Fricdhof . . ." Tie Augen des Portiers
flackerten scheu unter dem befehlenden
Blick des Gewaltigen. Ich . . . ich . . ."
die stockenden Worte kamen fast unhör
bar hervor; . . . ich weiß es nicht,

Durchleucht . . ." Das Gesicht des

Fürsten verwandelte sich wie mit einem

Schlage. Auf die Züge trat ein kaltes

und grausames Lächeln. Willst Du
nach Sibirien?" Zitternd umklammer-te- n

die Finger des Portiers den Stuhl.
Euer Hochwohlgeboren," stammelte er,
Gnade . . ." Nun ... wer war die

Dame?" Der Portier stieß einen

Atemzug aus fetwer erzitternden
Brust. Und mit einem scheuen Blick

nach der Tür sagte er flüsternd: Eure
Tochter,. Durchlaucht ... die Fürstin
Tatjana!" Der Fürst ging, die Lip-Pe- n

zusammengepreßt, die Hände auf
dem Rücken, mit schweren Schritten im
Zimmer auf und ab. Plötzlich blieb er

dgr dem Portier stehen. Dieser Iran
zose muß aus dem Wege . . . hörst Du,
Petrowitsch . . . noch heute . . . mor-ge- n

. . . spätestens morgen . . . hörst

Tu? Aber es heißt vorsichtig sein,"
er sprach mehr mit sich selbst als zu dem

andern, Die Politik ... die Entente
. . . höre. Petrowitsch . . . hast Tu mir
nicht gestern berichiet, Herr de la Roch?

habe den Wunsch geäußert, mal in Dei-n- er

Gesellschaft eine Nihilistenversamm-lun- g

zu besuchen?" Der Portier nickte'
Also hkre. was ich Dir sage. Petra-witsc- h.

Du gehst sosort zu Herrn de la
Röche , . . und sagst ihm. Du habest er

fahren, daß heute nacht um zwöls Uhr
draußen in der 'Neskaja ein großes
anarchistisches Meeting stattfinde . . .

Du nimmst eine Droschke ... und fährst
ihn so schnell es geht nach der Ostcrsiadt
. . . bis zum Birkcnwaldchcn ... das
am Donajetz, weißt Tu . . . das übrige
ist meine Sache ... tag Tu mich ver

gelten Einsätzen und Spitzen, ekrü ge

ärbt, wirken sie als Kleider und Bin

ftngarnitur hochmodern. Einzelne Ha
kelsterne werden klar in Leinendeächen

eingesetzt, was sehr hübsch aussieht.

Sehr elegant w'rlt ein daraus gesertig

tr Pompadour. Seidenfutter und
Bandgarnitur ist im Ton der e,

zu welcher er getragen

'ixt, gehalten. Je nach Art sind auchL
- .SL..B .C.l.'.i. 0'f,-- i i. -- IX.-
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Ganz gewiß sind auch noch

' vktt ?!!ssss!tis? ml iirrf.üin w!s..... v,.-.- ..vH1
!i.v..h schwarz, vorhanden. Einst so viel

getragen, gelten ste nun als aanz un
odern. Niemand aber wird sie in der

bschen Passe und den dazu gehöri'n
bränneln wiedererkennen. Tie Nähte,
qs,.,erräterisch würden, sind durch feine
menbändchen gedickt. Taß Halskraaen

Art und Formen durch geschickte

Arbeitung Berwendun? finden kön-i- st

bei der heutigen Mode, die den

kragen als besonderen Lieblirg
eigentlich selbstverständlich.

l Cein oder Nichtsein.
einem ziemlich verwickelten Prozeß

auch ein Ehepaar als Zeugen ge
' h. Im Verlauf des BerhörS sagte
e'ü Richter zu dem Mann: .Ich glaube

t ein Wort von dem. was Ihre Frau
nt."
fni können das auch sagte der kleine

k!?ann mit einem Seitenblick auf seine

oiuftc'Fra. ier 14 muß!'

mdeg kann auch ein Euick von 45
Pfund mitten aus der 5ttuft wie zu
Beefsteak dazu dienen. Man lasse eS im
Sommer in Rücksicht auf die Tempera
tur 23 Tage. Im Winker 5 S Tage
alt werden, wasche und klopfe es re,-- t

mürbe, drücke es wieder In Fzgon und
spicke es in drei Reihen wie Haftn. Dann
streue man etwas feines Salz darü.er,
mache es in reiflich Butter von c.': ;

Seiten dunkclgelb, gicße eine Tr'
frische Milch hinzu und wiederhole d
so oft, als die Sauce, welch? eine g I,..

braune Farbe haben ruß, eingekocht ist,
während das Fleisch, fest zugedeckt, lag-sa-

aber ununterbrochen gebraten, häu
sig begossen und ganz mürbe geworden
ist. wobei mag auf etwa 2 Stunden
rechnen kann. Ein solcher Vratei ist
von sehr angenehmem Geschmack. Mau
kann hierbei au. 1 fcscrt MIL Am.

asiatiscbes Bl:it vergiß das nicht,
wenn Du über ihn urteilst. Diese ver

mcintliche Schande seine Tochter und
ein Bürgerlicher! die konnte er nicht
auf sich ruhen lassen. Heute nacht um
zwölf Uhr wäre es geschehen. ... Du
wärest spurlos verschwunden ... in
Ruhland nichts Seltenes! Da ließ Ich

den Polizeihauptmann Polmektin rufen
er schmachtet mich seit einem Jahre

aus der Fne an wie ein Götzenbild
ich wußte, er tut, was ich ilm gebiete
. . . und ich bat ihn. Dich zu verhaften
und Dich dem Machtbereich dcZ Rufst
schen Reiches zu entziehen . . . Wenn
Du diesen Brief liest, dann bist Du in
Sicherheit ... und dann erinnere Dich
an Deine fern Tstjana."
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